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AAUFBAUEN, 
AUSBAUEN, 

ERHALTEN, 
ERNEUERN

Rede des Präsidenten 
Professor Wolfgang A. Herrmann 
zum Dies Academicus 2004 
2. Dezember 2004 
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Diese wundervolle Universität ent-
wickelt sich immer mehr zur Solidar-
gemeinschaft der Lehrenden und
Lernenden, der Forschenden und
Hörenden. Hier wird gearbeitet, ge-
stritten und sich wieder vertragen.
Hier wohnt bei aller Ungeduld auch
die Geduld als die Siegerin über die
Gegensätze, patientia victrix (rerum)
adversarium. Wir sind jene Techni-
sche Universität, die seit ihrer Grün-
dung „der industriellen Welt den zün-
denden Funken der Wissenschaft“
bringt, wie der erste Rektor Karl Max
von Bauernfeind unsere Mission auf
den Punkt gebracht hat.

AUSZEICHNUNGEN 

Die große TUM-Familie hat viele ver-
schiedenartige Talente. Alle sind sie
gleichermaßen wichtig. Dennoch
wollen wir besondere Leistungen
auszeichnen, die oft im Stillen aber
mit um so größerer Ausdauer er-
bracht werden. Bei Ehrungen
braucht es Mut zur Lücke und Au-
genmaß, denn viele Hochschulmit-
glieder sind auszeichnungswürdig. 

DDas Schönste an einer großen
Familie ist, wenn alle zusam-
menkommen und darüber

sprechen, 
� was und welche Werte sie 

verbindet, 
� was sie in letzter Zeit gemacht 

haben, 
� wohin sie wollen, jeder für sich 

und alle gemeinsam, 
� und worauf man sich nicht

einlässt.

Darin besteht auch der tiefere Sinn
des Dies Academicus. Die akademi-
sche Familie, die bei uns an der TU
München eine unternehmerische ist,
setzt eine Zäsur, hält inne im Lauf-
schritt der Zeit, überprüft die Ge-
wohnheiten des Denkens, um sie er-
forderlichenfalls zu verlassen, um
Altes neu zu denken, und um sich
auf die Herausforderungen von mor-
gen auszurichten. 
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Beim traditionellen festlichen Abend-
essen im Vorfeld des heutigen Tages
haben wir

mit der 

Karl Max von 
Bauernfeind-
Medaille 
ausgezeichnet:

Herrn Prof. Uwe Baumgarten
„in Würdigung seiner besonderen
Verdienste um die Technische Uni-
versität München, insbesondere für
sein Konzept zur Vereinheitlichung
und Verbesserung der zahlreichen
Diplom-, Bachelor- und Master-Prü-
fungsordnungen und die damit ver-
bundene Vereinfachung der Verwal-
tungsabläufe, verbunden mit einer
Verbesserung der Dienstleistungs-
qualität für die Studierenden“;

Herrn Gerhard Böhm
„in Würdigung seiner besonderen
Verdienste um die Technische Uni-
versität München, insbesondere für
seine hilfsbereite, kompetente Art im
Telefonservice des Klinikums rechts
der Isar, wo seine stets freundliche
Stimme ein positives Erscheinungs-
bild der Hochschule vermittelt“; 

Dieter Heinrichsen

Herrn Dieter Heinrichsen, M.A.
„in Würdigung seiner besonderen
Verdienste um die Technische Uni-
versität München, insbesondere für
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Mit der Karl Max von Bauernfeind-Medaille ausgezeichnet wurden:
Dr. Kai Wülbern, Dr. Bernward Jopen, Dr. Ute Lill, Prof. Uwe Baumgarten, Gerhard Böhm (vorne), 
Helmut Schönenberger (v.l.n.r.).
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den konsequenten Aufbau einer mo-
dernen, dezentral organisierten und
dennoch geschlossen auftretenden
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
sowie für die Entwicklung einer ver-
trauensvollen Atmosphäre mit der
deutschen Medienszene“;

Herrn Dr. Bernward Jopen und
Herrn Helmut Schönenberger
„in Würdigung des dynamischen und
effizienten Aufbaus der Unterneh-
merTUM GmbH und der daraus re-
sultierenden hochschulweiten Quali-
fikationsprogramme zum Nutzen un-
serer Studierenden und jungen Wis-
senschaftler“; 

Frau Dr. Ute Lill 
„in Würdigung ihrer besonderen Ver-
dienste um die Technische Univer-
sität München, insbesondere für ihr
jahrzehntelangen Verdienste um eine
hervorragende Medizinerausbildung
sowie für ihre Tätigkeit als Hoch-
schulfrauenbeauftragte, ihr unei-
gennütziges und mit hohem Verant-
wortungsgefühl ausgeübtes Enga-
gement für die Belange von Frauen
an der TUM“; 

Herrn Dr. Kai Wülbern
„in Würdigung seiner besonderen
Verdienste um die Technische Uni-
versität München, insbesondere für
seinen Einsatz bei der Entwicklung
eines Rahmenplans zur Sicherung
einer optimalen Abwicklung von Prü-
fungsverwaltungsprozessen sowie
bei der Pilotierung von Manage-
mentsoftware für ein einheitliches,
modernes Prüfungsverwaltungssy-
stem“.

Für ihre herausragenden 
wissenschaftlichen Leistungen
ehren wir am heutigen Tage 
mit der 

Heinz Maier-Leibnitz-
Medaille:

Herrn Prof. Dr.-Ing. 
Georg Färber
„in Würdigung seiner weltweit be-
achteten Forschungsarbeiten auf
dem Gebiet der Prozessrechnertech-
nik und der Realzeit-Computersyste-
me, insbesondere der autonom
sichtgesteuerten Roboter, sowie für
seine wertvollen Anregungen für die
Umsetzung in der Wirtschaft“; 

Prof. Arne Skerra,
Heinz-Maier-Leibnitz-Medaille

Herrn Prof. Dr. Arne Skerra 
„in Würdigung seiner bahnbrechen-
den Forschungsarbeiten auf dem
Gebiet der Molekularen Biochemie
und Biotechnologie, insbesondere
des rationalen und kombinatori-
schen Protein-Designs, bei dem er
die völlig neuartige Stoffklasse der
Anticaline entdeckt und daraus ein
neues Technologieprinzip der Le-
benswissenschaften entwickelt hat“; 
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Herrn Prof. Dr.-med. 
Albrecht Struppler
„in Würdigung seiner pionierhaften
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet
der sensomotorischen und schmerz-
leitenden Systeme, insbesondere
der elektro-physiologischen Diagno-
stik, der Entwicklung der Stereota-
xie, mit der er seiner Zeit weit voraus
war, und als aktiver Gestalter der
Neurologischen Klinik und Poliklinik
des Klinikums rechts der Isar zu
einer weltweit anerkannten klinisch-
wissenschaftlichen Einrichtung“;

Frau Prof. Dr.med. 
Anna-Elisabeth Trappe 
„in Würdigung ihrer herausragenden
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet
der Neurochirurgie, insbesondere im
Bereich der Wirbelsäulen- und
Rückenmarksdiagnostik, als hervor-
ragendes Organisations- und
Führungstalent der Neurochirurgi-
schen Klinik und Poliklinik des Klini-

kums rechts der Isar auf dem Weg
zur international renommierten Ein-
richtung, sowie als Ärztin, der die
Achtung vor der Würde des Men-
schen bei der Behandlung ihrer oft-
mals schwerkranken Tumorpatienten
oberste Priorität hat“.

Der Innovationspreis 
„Academicus 2004“ 
wird für originelle 
Verbesserungsvorschläge 
vergeben. Es erhalten ihn in 
diesem Jahr:

Johann Görzen, 
(Lehrstuhl für Feingerätebau und 
Mikrotechnik in der Fakultät für 
Maschinenwesen)
„für seinen Vorschlag „Energy@TUM
- Energiesparen durch Visualisieren
des Energieverbrauchs;
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Mit der Heinz Maier-Leibnitz-Medaille ausgezeichnet wurden:
Prof. Albrecht Struppler (links), Prof. Anna-Elisabeth Trappe, Prof. Georg Färber (rechts).
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Daniel Kastenholz 
(Erstsemester-Student im Master-
Studiengang Informatik) 
„für seinen Vorschlag „Virtuelle Ver-
bindung der Hauptstandorte der
TUM durch Liveübertragungen des
Campus-Lebens“; 

Frau Dr. Eva Sandmann
(Alumni & Career Service im 
StudentenServiceZentrum)
„für ihren Vorschlag TUMteams 2006
– Für eine sportliche Universität“. 

GUTE LAUNE

Am heutigen Dies Academicus 2004
ist die Familie besonders gut ge-
launt. Dreimal hintereinander sehen
uns Hochschulrankings obenauf: Im
Juli das sog. Shanghai-Ranking; es
objektiviert die internationale Reso-
nanz auf unseren wissenschaftlichen
Output – Nummer 1 in Deutschland,
Rang 45 weltweit, Grund zur weite-
ren Anstrengung. Dann das nationale
FOCUS-Ranking: Platz 1, auf der
Basis gemischter Indikatoren aus
Wissenschaft und Lehre. Und
schließlich der „StudentenSPIEGEL“
letzte Woche: gewissermaßen als
Ritterschlag, denn es war im We-
sentlichen die Qualität der Studie-
renden und das Votum der Studie-
renden, was uns vor Freiburg die
Goldmedaille brachte. 

Die gemeinsamen Anstrengungen
beginnen sich auszuzahlen:
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ACADEMICUS-Preisträger 2004:
Johann Görzen, Dr. Eva Sandmann, 
Daniel Kastenholz (v.l.n.r.)

Der Spiegel Nr. 48/2004
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� Auswahl der Studierenden in 
10 Fächern nach Eignung und 
Begabung;

� Modernisierung der Studien-
angebote unter aktiver Beteiligung
der Studierenden;

� Studenten-Service-Zentrum zur 
Optimierung der Dienstleistungs-
qualität; 

� Teilhabe der Studierenden an der 
Verantwortung; 

� offene Kommunikationskultur, aus 
der sich Corporate Identity ent-
wickelt, siehe Thema Excellen-
TUM.

Auf den Weg gebracht sind 7 Projek-
te im Elitenetzwerk Bayern, 5 weitere
sollen folgen. Wenn es schon „so toll
an unserer TU“ ist, muss Freude
über den TUM-Auftritt gar in der
BILD-Zeitung erlaubt sein. 

Aber: Lorbeeren sind nicht zum Aus-
ruhen da, sondern sie nehmen ganz
besonders in die Pflicht. Wer rastet,
der rostet.

IDEE UND 
AUFTRAG DER 
UNIVERSITÄT

Universität ist frei von Gesellschaft,
Wirtschaft und Politik nicht zu den-
ken. Umso mehr hat sie sich in einer
Zeit des dramatischen Wandels auf
ihre Grundidee zu besinnen. Wir sind
dazu da, die kommende Generation
der wissenschaftlich-technischen
Eliten am wissenschaftlichen Gegen-
stand auszubilden, ihnen einen Be-
griff von Wissenschaft aus eigener
Anschauung und aus eigener An-
strengung heraus zu vermitteln.
Nicht nur das Wissen auf der Höhe
der Zeit zu transportieren, sondern
gemeinsam mit den Frischen, Wiss-
begierigen, Bildungshungrigen
neues Wissen zu schaffen, dieses
neue Wissen zu bewerten und seine
Umsetzungswürdigkeit zu prüfen.
Nur so wird Universität wieder zum
Kommunikationsraum der Gesell-
schaft, zur Vordenkerin von Staat
und Gesellschaft. An diesem An-
spruch müssen wir uns täglich mes-
sen. 
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Abendzeitung, 22.11.2004
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Auch wenn wir keine Hellseher sind,
stehen wir als Universität in der
Pflicht, unser Land um Jahre, um
Jahrzehnte vorauszudenken. Wie
sieht die Welt in 20 Jahren aus, wenn
die Studienanfänger des Winterse-
mesters 2004 längst in der Verant-
wortung für dieses Land sind?

� Erstens wird es auch dann noch 
keine Bodenschätze geben, die
man nur fördern und verkaufen
müsste. Vielmehr liegen,

� zweitens, unsere Schätze im 
Erfindergeist und in der sprich-
wörtlichen Arbeitsdisziplin der Na-
turwissenschaftler und Ingenieure,
denen das Land Dichter und Den-
ker Orientierung gibt.

� Drittens wird Europa ein neues 
Gesicht haben. Der Integrations-
prozess ist am 1. Mai mit 70 Mio.
neuen Europäern in eine neue
Phase getreten: Eine bescheidene,
fortschrittsorientierte junge Gene-
ration von Osteuropäern, die es
wissen will, wird einen Binnenwett-
bewerb auslösen, der unser
„Made in Germany“, aber auch die
innovationshemmende „German
Angst“ kräftig herausfordert.
Gleichzeitig wird Deutschland,

� viertens, ab Mitte der nächsten 
Dekade in eine demographische
Verknappung hineinlaufen, deren
Ausmaß und Folgen historisch
ohne Vorbild sind. Wir werden we-
niger, und dagegen ist schon
heute nicht mehr viel zu machen.
Dabei wächst,

� fünftens, die Weltbevölkerung 
dramatisch an. Von heute 6 auf
morgen 9-10 Milliarden Menschen,

verbunden mit unvorhersehbaren
Struktur- und Gewichtsverschie-
bungen sozialer und politischer
Art. Wer hier menschenverachtend
auf Minderungseffekte durch neue
Krankheiten setzt, unterschätzt die
Folgen, die aus der immer präzise-
ren Kenntnis der DNA-Strukturen
von Mikroorganismen, Pflanzen,
Tieren und Menschen resultieren.
Sowie neue Krankheiten auftreten,
wird sie die moderne Molekular-
medizin, in Verbindung mit der Me-
dizintechnik, teils zu heilen teils zu
vermeiden lernen. Und nicht nur
der blinde Bartimäus aus dem
Neuen Testament (Mark. 10, 46-
52) wird wieder sehen können.

� Sechstens ist China, das Land der 
Mitte mit 1,3 Mrd. Menschen, und
ist Indien mit 1,1 Mrd. zu einer wis-
senschaftlich-technischen Aufhol-
jagd ohnegleichen angetreten. Ein
Dutzend neuer Universitäten in
wenigen Jahren allein im Groß-
raum Shanghai zeigt, wie sehr
man auf die Aktivierung des intel-
lektuellen Potenzials der jungen
Chinesen setzt. Die entstehenden
neuen Wirtschaftsmärkte werden
schon heute von deutschen Unter-
nehmen vor Ort aktiv mitgestaltet.
Und auch der Mittlere Osten
kommt ins Blickfeld – wissen-
schaftlich, wirtschaftlich, kulturell. 

Wenn heute ein winziges Emirat wie
Katar die größten Naturgasvorkom-
men der Erde erschließt und lautlos
zum Sprung in die technischen Ver-
edelung dieser Ressourcen ansetzt,
dann mögen wir uns an das
Deutschland des 19. Jahrhunderts
erinnern, das mit der Kohleverede-
lung den Grundstein zu anhaltendem
Wohlstand gelegt hatte. „Apotheke
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der Welt“, Schmiede der techni-
schen Errungenschaften: Das wer-
den morgen die anderen sein, wenn
wir nicht forschen, forschen und
nochmals forschen. 

Was heißt das für die Technische
Universität München, diesen winzi-
gen Punkt auf der Weltkarte? Es
heißt, dass wir unsere jungen Talente
nach besten Kräften fördern müs-
sen. Es heißt, dass wir hierzulande,
aber auch international die besten
jungen Kräfte suchen und sie ermuti-
gen, sich den Ingenieur- und Natur-
wissenschaften, den Lebenswissen-
schaften und der Medizin zuzuwen-
den. 

BESTÄNDIGKEIT IN
DER ERNEUERUNG
Mit diesen unseren vier Schwer-
punkten sind wir zweifellos gut auf-
gestellt. Nicht aber, was die finanziel-
le Ausstattung gegenüber Spitzen-
universitäten anderenorts betrifft. Da
sind wir weit hinten. Dennoch mo-
dernisieren wir unsere Universität
durch Zustiftungen, Umwidmungen,
Strukturverbesserungen, Allianz-
und Clusterbildung, Ausgründungen.
Fachliche und überfachliche Akzente
wurden strategisch gesetzt, die zu-
gehörigen Ressourcen sind länger-
fristig disponiert. Diese Umwidmun-
gen akkumulieren seit 6 Jahren zu 23
Mio. € jährlich (rote Kurve), und das
bei ständig neuen Studienangeboten
und steigender Studentenzahl (grüne
Kurve): Platz haben wir für knapp 15
Tausend, in Ausbildung stehen der-
zeit 20 Tausend. Die Prognose ist bei
23 Tausend in 6 Jahren – plus 15%!
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Umwidmungen akkumulieren seit 6 Jahren zu 23 Mio. € jährlich, und das bei ständig steigenden
Studienangeboten und steigender Studentenzahl
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demnach allein für die TU München
rund 500 Personalstellen fällig, trotz
freiwilliger Lehrdeputatserhöhung
der Dozenten. Die Politik möge sich
fragen, wie wir das geschilderte Zu-
kunftsszenario meistern wollen,
wenn wir nicht heute zur Aussaat be-
reit sind. Ohne Wissenschaft kein
Wachstum, ohne Wachstum kein
Wohlstand. Niemand wird uns wol-
len, wenn wir nicht Technologieführer
sind. Die Wertschöpfung aber
kommt aus den Köpfen, nicht aus
den Sparstrümpfen!

Zur Sicherung der internationalen
Wettbewerbsfähigkeit setzen wir an
der TU München den fachlich-inhalt-
lichen Erneuerungskurs fort: innova-
TUM-2008 ist die Vorwärtsstrategie,
die sich nahtlos und steil dem bishe-
rigen Umbau anschließt (blaue
Kurve). Der Beschluss der Erweiter-
ten Hochschulleitung steht seit dem
17. Dezember 2003. Gestern hat die
externe Begutachtung begonnen.
Sie soll aus den gut 80 innovaTUM-
Projekten die in Lehre, Forschung
und Verwaltung zukunftsfähigsten
empfehlen. Das Umwidmungskon-
tingent hat einen Gegenwert von 21
Mio. €, das entspricht 420 Personal-
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Abiturjahrgang mit zweimal 6 Tau-
send, also 12 Tausend Erstsemester
im Wintersemester 2011/12. Das
heißt: etwa 30 Tausend Studierende
bis etwa 2015, bevor dann die de-
mographische Verknappung auf die
Generation der Zwanzigjährigen
durchgreift. 

Will das Land auch dann vorne blei-
ben, brauchen wir Studienplätze der
Spitzenklasse

� für die akade-
mische Fort-
und Weiter-
bildung,

� für die besten 
Nachwuchs-
kräfte aus aller
Welt.

Diese Plätze
müssen bis dahin
geschaffen sein.

Internationalisie-
rung ist nur im
Wettbewerb mit
den besten Schulen möglich – USA,
Australien, zunehmend auch Europa
selbst. Diese Herausforderung ist
hierzulande vielfach nicht begriffen.

Anzuerkennen ist die Leistung des
bayerischen Wissenschaftsministers:
Mit Ausnahme des „Notopfers 2004“
bleibt der bayerische Universitäts-
etat bis 2008 ungekürzt. Die Univer-
sität Bayern e.V. leistete wirksamen
Flankenschutz. Freilich fehlt der Auf-
wuchs, den alle Experten*) längst gut
begründet haben: Bis 2010 wären

*) z.B. Bayerisches Staatsinstitut für Hochschul-
forschung und Hochschuleplanung (Juli 2004)
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stellen oder 10% unseres Stellen-
kontingents, zu realisieren in 4 Jah-
ren. 

Dies ist ein gewaltiger unternehmeri-
scher Kraftakt mit dem Ziel, die ein-
zige Technische Universität Bayerns
weiter strategisch zu fokussieren.
Wir wollen diesen Kraftakt ohne zu-
sätzliche Ressourcen stemmen,
auch wenn selbst in Bayern die
Hochschulen unterfinanziert sind.
Dies ist unser Angebot an den Frei-
staat. Und deshalb akzeptieren wir
weitere staatliche Kürzungen defini-
tiv nicht mehr. Mit noch weniger
Benzinverbrauch bei gleicher Lei-
stung ist ein völlig neuer Motortyp
angesagt. Damit wären auch die be-
sten Fahrzeugbauer am Ende ihrer
Weisheit.

Ministerpräsident Stoiber hat in sei-
ner Regierungserklärung gesagt: 

„Wir investieren in unsere Hoch-
schulen. Sie sollen international in
der ersten Liga spielen.“
(6. November 2003) 

Also lassen wir uns nicht dafür be-
strafen, dass wir zum Beispiel die
Forschungs-Drittmittel als „Rendite“
auf die staatliche Grundausstattung
ständig erhöhen – derzeit ca. 40%
(Bundesdurchschnitt 12%!) – und
gleichzeitig den Lehrbetrieb kreativ
erneuern. Wir lassen uns auch nicht
dafür bestrafen, dass wir seit Jahren
ganze Standorte erneuern, dafür
weitblickend unsere Ressourcen dis-
ponieren, und jetzt gesagt bekom-
men, dass erhebliche Beiträge für
einen „Innovationspool“ fällig sind.
Ein solcher Innovationspool hätte
uns beim bisher bewältigten Umbau
gutgetan – doch da war ja Umbau
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uninteressant. Offenbar sind Leistun-
gen nichts mehr wert, und Vorlei-
stungen schon gar nicht. 

Wir fordern Verlässlichkeit, weil auch
wir verlässlich sind. Wir fordern Ver-
lässlichkeit, damit unsere Leute ar-
beiten und Kohle für die Forschung
beischaffen können, mit der wir hier
und heute Arbeitsplätze und Zu-
kunftstechnologien schaffen. Ar-
beitsplätze, die im übrigen auch in
der Lehre wirksam sind. Und den-
noch sind wir mit dem Betreuungs-
verhältnis weit von den internationa-
len Konkurrenten entfernt!

Unsere Bereitschaft zur Veränderung
haben wir nicht nur mit einer Hoch-
schulverfassung gezeigt, deren Prin-
zipien – Gewaltenteilung, Subsi-
diarität, Personenverantwortung –
allen nachfolgenden Erneuerungs-
ansätzen der deutschen Bundeslän-
der und Österreichs zugrunde liegen.

So begrüßen wir auch die Struktur-
debatte um den Hochschul- und
Wissenschaftsraum München. Sie ist
notwendig, sie ist überfällig, auch
wenn manche damit überfordert
sind. München kann in seiner gera-
dezu einmaligen Fächerdifferenzie-
rung, mit seinen Forschungseinrich-
tungen wie Max Planck, Fraunhofer,
GSF, DLR sowie den Kliniken Welt-
rang nur erreichen und sichern,
wenn die beiden Universitäten mutig
halten, was sie versprochen haben:
eine gemeinsame Strukturpolitik!*)
„Kräfte bündeln unter Zentrenbil-
dung“ – so heißt die Aufgabe, der wir
uns stellen müssen. Beliebigkeit und

*) „Vision Uni Bay 2010“ – Eckpunkte einer 
abgestimmten Universitätsentwicklung im 
Freistaat Bayern (15. Juli 2004)
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Unverbindlichkeit lassen wir von der
TUM da nicht durchgehen! Weder
der internationale Wettbewerb noch
die ständig neu entstehenden Wis-
senschaftsfelder und die daran ge-
koppelten Finanzierungsansprüche
lassen ein unkoordiniertes Neben-
einander der beiden Münchner Lan-
desuniversitäten länger zu. Da geht
es nicht um Fusion oder Spaltung.
Es geht auch nicht um Kürzung, son-
dern um optimalen Mitteleinsatz.
Das hat viel mit Strukturpolitik zu
tun. Dabei ist es gewiss nicht die
schiere Größe, die über den Erfolg
oder Misserfolg einer Institution ent-
scheidet. Es sind vielmehr die Bin-
nen- und Governance-Strukturen,
die zu Ziel, Anspruch und Arbeits-
weise passen müssen. Sonst könnte
zum Beispiel „der Siemens“ nicht
funktionieren, und hätte ein Siemens
keine Corporate Identity. Das unter-
scheidet eben den Tanker von der
Schnellbootflotte. Jedenfalls: „Das
Leben geht weiter!“ (SZ, 13.09.2004)
– wo erforderlich, sollen wir die Fahrt
gegen den Strom mutig antreten.
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AKTUELLE 
FORTSCHRITTE
Womit ich bei den Ereignissen bin,
mit denen die „Marke TUM“ das
Land seit dem letzten Dies Academi-
cus wieder einige Millimeter voran-
gebracht hat. 

� Die Forschungs-Neutronenquelle 
Heinz Meier-Leibnitz: Ja, sie ist in
Betrieb! Schnurgenau sind die tech-
nischen Parameter auf Kurs, so wie
sie unsere Fachleute vorausberech-
net hatten; eine fabelhafte Truppe,
auf die wir stolz sind. Auch wenn
dies jenem Bundesumweltminister,
den wir uns immer noch leisten,
nichts bedeutet: Der FRM-II war und
ist eine große Gemeinschaftslei-
stung, die weniger uns selbst, son-
dern den Forschungs- und Wirt-
schaftsplatz Deutschland bis auf
weiteres in eine Monopolstellung er-
sten Ranges versetzt. Es war bayeri-
sche Politik mit aufrechtem Gang,
die den Weg zum Ziel verlässlich
flankiert hat. Danke, sage ich hier,
verbunden mit der Bitte, die erfor-Süddeutsche Zeitung, 14.9.2004

Forschungs-Neutronenquelle Heinz-Maier-Leibnitz (FRM II)
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derliche und versprochene Personal-
ausstattung bereitzustellen. Hier fehlt
noch der Stellenäquivalent von 1,4
Mio. € p.a. Der FRM-II ist kein Spiel-
zeug der TU München, sondern eine
nationale Forschungseinrichtung!
Freilich war sie nur in Bayern reali-
sierbar. 

� Eröffnet hat das internationale
Technikunternehmen General Elec-
tric sein europäisches Forschungs-
zentrum in Garching. Eingerührt und
angerichtet unter der Stabführung
von Wirtschaftsminister Dr. Otto
Wiesheu, wurde der Neubau flotte
18 Monate nach der Ansiedlungs-
entscheidung in Betrieb genommen. 

Für die Kooperationen der TU Mün-
chen bedeutet dies eine nochmalige
Spektralerweiterung, unter gleichzei-
tiger Stärkung der bestehenden be-
währten Verbindungen, was kein Wi-
derspruch ist. Als weltoffene Univer-
sität kommt es uns auf die Wissen-
schaftlichkeit der Projekte und auf
eine vertrauensvolle Atmosphäre an.
Das nützt dem wissenschaftlichen
Nachwuchs am meisten, und bringt
uns alle voran. 
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die Ernährungswissenschaftliche
Ambulanz im Rechts der Isar, ein
Werk der Else Kröner-Fresenius-Stif-
tung. Bezugsfertig ist das zugehöri-
ge Zentralinstitut für Ernährungs-
und Lebensmittelforschung in Wei-
henstephan. Ein wichtiger Brücken-
schlag zwischen den Standorten be-
ginnt zu leben; so auch das medizin-
technische Anwenderzentrum ITEM
GmbH in Garching und unser inge-
nieurwissenschaftliches Zentrum
INI.TUM in Ingolstadt.

� Neu auch die Carl von Linde-
Akademie: kein Gegenpol zum tech-
nischen Fortschritt, sondern konge-
niale Ergänzung. 

Die technische Welt braucht den 
geistes-, sozial- und kulturwissen-
schaftlichen Rückbezug. Die junge
Generation hat ein ausgeprägtes
Sensorium dafür, dass die kommen-
den Leistungsträger dieser Technik-
nation in Resonanz mit ihrer eigenen
Gesellschaft und mit den Kulturen
ferner Heimaten treten. Nur wer kul-
turelle Bindungen respektiert, kann
dem eigenen Land in einer größer,
komplexer werdenden Welt dienen
und selbst erfolgreich sein. Die Ju-
biläumsstiftung der Linde AG schafft
die Voraussetzungen für die erfor-
derliche Bereicherung unseres Lehr-

Europäisches Forschungszentrum von GE in Garching
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angebots in jenen Disziplinen, die wir
als fokussierte Technische Univer-
sität nicht extensiv vorhalten können.
Die Stiftung rührt uns auch emotio-
nal an, denn unser Professor, Ingeni-
eur und Erfinder Carl von Linde hat
uns schon vor über 100 Jahren ge-
zeigt, was Unternehmertum in und
aus der Universität heraus bedeuten
kann. Als Bekenntnis der ganzen
Hochschulgemeinschaft haben wir
der künftigen Akademieleitung einen
eigenen Lehrstuhl zugewidmet.
Unser Dank gilt dem TUM-Alumnus
und Linde-Chef Dr. Reitzle für weite-
ren Nachschub.

� Mit integraTUM ist ein DFG-geför-
dertes Reformprojekt auf den Weg
gebracht, das die I&K-Dienstleistun-
gen der Hochschule auf best prac-
tice bringen soll. Eine durchgehende
Prüfungsverwaltung gehört ebenso
dazu wie die multimediale Lehrassi-
stenz und die Neuordnung des Bi-
bliothekswesens. Vizepräsident und
CIO Professor Bode leitet das Pro-
jekt.

� Was die Lehrerbildung betrifft, so
haben wir gelobt, dass sie nicht
mehr das fünfte Rad am Wagen der
Fachwissenschaften sein darf. Da-
nach ist jetzt zu handeln. Das fakul-
tätsumgreifende „Zentralinstitut für
Lehrerbildung und Lehrerfortbildung“
(ZLL) ist unter Leitung von Professor
Huber auf Kurs. Gearbeitet wird am
Modell einer polyvalenten Gymnasi-
allehrerbildung. Neben dem Schul-
dienst soll sie weitere Berufsoptio-
nen eröffnen, so wie dies beim Di-
plom-Berufspädagogen der TUM
schon der Fall ist. 
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Eine geordnete Lehrerbildung
braucht eine klare Zuordnung der
Ressourcen. Sie sind nunmehr beim
neuen Zentralinstitut. Mit dem Zen-
tralinstitut verstetigen wir auch unse-
re gut strukturierten, vertrauensvol-
len Verbindungen mit den bayeri-
schen Gymnasien. Dort nämlich ent-
decken wir mehrheitlich unsere be-
sten Studenten.

� Eine erste Bewährungsprobe hat
das „Abenteuer Singapur“ bestan-
den. Im Frühjahr verabschiedete un-
sere Vizepräsidentin die ersten 20
Chemiestudenten, nach einem har-
ten Masterkurs von 18 Monaten. Alle
haben sie einen Job in der chemi-
schen Industrie, oder promovieren
derzeit. Der zweite Kurs läuft, der
dritte startet im Juli. Dem DAAD sei
gedankt – dem Geburtshelfer einer
Risikogeburt – für Mut und Starthilfe. 

� Einen Stein ins Wasser zu werfen,
ohne gleich ein Erdbeben auslösen
zu wollen, schien uns in der Diskus-
sion zur Verwirklichung des Bologna-
Prozesses an der Zeit. Bereits vor
der politischen Bologna-Erklärung,
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die vernünftigerweise der Schaffung
eines gemeinsamen europäischen
Hochschulraums gilt, hatten wir
1998 das „Münchner Modell“ ent-
wickelt. Es integriert die neuen Ba-
chelor- und Master-Studiengänge,
von denen wir mehr als 40 haben.
Nunmehr bedurfte es einiger Klar-
stellungen an die Adresse der Politik:

� Der Masterabschluss muss der 
universitäre Regelabschluss sein
und der Qualität des traditionellen
Diploms entsprechen. Es ist nicht
die vorrangige Aufgabe einer Tech-
nischen Universität, niedriger qua-
lifizierte Akademiker auszubilden,
die den frühzeitigen Wechsel in
das Berufsleben anstreben. Ge-
fragt sind vielmehr forschungs-
und entwicklungsorientierte Inge-
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nieure und Naturwissenschaftler,
an denen so großer Mangel be-
steht. 

� Feste Zulassungsquoten für das 
Master-Studium – wie in politi-
schen Kreisen zunächst gefordert
– sind kontraproduktiv und für eine
auf Technologieführerschaft ange-
wiesene Nation schädlich. Der Zu-
gang zum Masterstudium ist in der
fachlichen Kompetenz der Univer-
sität zu regeln, und zwar aus-
schließlich nach Qualitätskriterien.
Kommt hinzu, dass jede Mecha-
nik, die einem signifikanten Teil er-
folgreicher universitärer Bachelor-
Absolventen das Weiterstudium
verwehrt, die Akzeptanz der neuen
Studiengänge bei den Studenten
nachhaltig stört.

Das „Abenteuer Singapur“ hat seine erste Bewährungsprobe bestanden
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� Konsekutive Bachelor- und 
Masterstudiengänge müssen
grundsätzlich zeitlich verschränk-
bar sein. Will heißen: Im Sinne kur-
zer Studienzeiten wird besonders
qualifizierten Bachelor-Studenten
der vorzeitige Beginn eines Ma-
sterstudiums ermöglicht. Europa
denkt schließlich nicht mehr in
Studienzeiten, sondern nach einer
akkreditierten ECTS-Bewertung. 

Unsere Initiative wurde im Schulter-
schluss der neun deutschen Techni-
schen Universitäten TU-9 wirksam.
Wir finden, dass Deutschland mit
den Universitäten und Fachhoch-
schulen gut aufgestellt ist, doch bil-
den sich die unterschiedlichen Ziele
der beiden Hochschularten nicht
hinreichend auf die neue gestufte
Ausbildung ab. Gefordert sind klare
Studienstrukturen, was nicht Verein-
heitlichung um jeden Preis, sondern
zielorientierte Differenzierung bedeu-
tet. Im harten internationalen Wett-
bewerb können nur die Qualitätsziele
die Strukturen und Arbeitsweisen
definieren, nicht umgekehrt. 

Wir wollen, dass der Bachelor die
Türen öffnet, der Master aber das
gesetzte Ziel ist. In einigen naturwis-
senschaftlichen Disziplinen ist es
sogar die Promotion. Deshalb for-
dern wir strukturierte Promotionsstu-
diengänge, bei denen der Mastertitel
wie bei den führenden internationa-
len Universitäten eine formale Durch-
gangsstation ist. Politisch war es ein
Fehler, das deutsche Markenzeichen
des „Diplom-Ingenieurs“ für die Ma-
stergraduierung nicht beizubehalten.
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Abend. Wenn es um Qualität und
Identität geht, wissen wir zu kämp-
fen. Als Qualitätsstandard kommt bei
aller Liebe zu Europa kein arithmeti-
sches Mittel in Frage. Gelten muss
der Goldstandard. Wir haben ihn!

ZUKUNFT

Und schon deshalb lassen wir uns
nicht entmutigen. Viel Ausdauer ver-
langt die Weichenstellung von „Gar-
choSibirsk“ zu einem lebenswerten
Hochschulcampus Garching. 

Mit bald 10.000 Menschen, die Tag
für Tag den geometrischen Schwer-
punkt der Hochschule bevölkern,
geht es ohne Infrastruktur nicht mehr
weiter: Wir brauchen Einkaufsmög-
lichkeiten, Kindertagesstätten, Be-
gegnungszentren, Kneipen und Gä-
stehäuser für unsere Wissenschaftler
auf dem Campus, auch wenn sich
das Wissenschaftsministerium dafür
nicht zuständig fühlen musste und
durfte. Die Zersplitterung der Zu-
ständigkeiten gehört ja zum Jammer
des deutschen Hochschulwesens;
sie ist ineffizient, zeitraubend und
das Gegenteil von unternehmerisch.
Auf unser jahrelanges Drängen hat
nunmehr Finanzminister Faltlhauser
der Grundstücksbereitstellung qua
Erbbaurecht für die Realisierung
eines Investorenmodells zuge-
stimmt. Das Projekt heißt Kongress-
zentrum. Derweilen wird oberhalb
der U-Bahn-Linie die Landschafts-
planung im Zentrum umgesetzt.
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Oberste Priorität bei den Instituts-
neubauten hat die Fakultät für 
Elektro- und Informationstechnik. Sie
muss nach Garching, wo die Ver-
wandten schon warten. Mit 152 Mio
€ Bauvolumen melde ich hiermit an,
was einer HighTech-Fakultät von
Rang zusteht. Nur so kann die ge-
plante „Munich School of Enginee-
ring“ in interdisziplinärer Aufstellung
auf dem TechnologieCampus Gar-
ching Form und Gestalt annehmen.
Dass dann in der Münchner Innen-
stadt unsere Architekten endlich eine
vorzeigbare bauliche Adresse erhal-
ten, folgt logisch.
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BILDUNGS-
BEITRÄGE: 
LEISTUNG UND
GEGENLEISTUNG

Über den Tag hinauszudenken ist
das Gebot der Stunde. Vor genau
zwei Jahren haben wir an der TU
München das Thema leistungsge-
rechter Bildungsbeiträge auf sozial-
verträglicher Darlehensbasis erklär-
lich gemacht*).

Das hat damals nicht allen gefallen.
Heute müssen wir aufpassen, dass
der erreichte differenzierte Diskussi-
onsstand nicht dadurch verkommt,
dass man als Studiengebühr pau-
schales Geld will, ohne definierte
Gegenleistung. Da sage ich gemein-
sam mit den Kollegen der Universität

*) Das Hochschulstudium: Zukunftsinvestition
statt Konsumgut (Rede des Präsidenten vom 
4. Dezember 2003)

1

2

3

4

5

1) Kommunikationszentrum, 
2) Kongresszentrum/Audimax, 
3) U-Bahn, 
4) Gästehaus MPG, 
5) Gästehaus TUM



19

Bayern e.V.: Abkassieren nein, qua-
litätssichernde Kostenbeiträge ja, als
Drittmittel für die Lehre unter verein-
barten Konditionen. Gelten muss
das Prinzip Leistung und Gegenlei-
stung. Der Student muss wissen,
welche Betreuung er für sein Geld
erwarten kann und ob die Klausur in
einem Tag oder in drei Wochen korri-
giert ist. Die Studierenden müssen
selbstverständlich über die Verwen-
dung ihrer Studienbeiträge ein Mit-
spracherecht bekommen.

Damit sich die besten Begabungen
das teure Pflaster München leisten
können, haben wir einen ersten Bil-
dungsfonds für Studenten einer
staatlichen Universität initiiert. Er bie-
tet sich als gutes Modell an, das für
eine Integration künftiger Bildungs-
beiträge bestens geeignet ist.

VOLLE AUTONOMIE
GEGEN VOLLE
VERANTWORTUNG

Wir von der TUM haben viele Vorlei-
stungen auf dem Weg zur unterneh-
merischen Universität erbracht. So
dienen wir der Wissenschaft und
damit der Gesellschaft besser als es
die nachgeordnete Behörde kann.
Wir sind deshalb auch zu Allianzen
bereit, die unsere Strategie- und
Qualitätsziele zu optimieren verspre-
chen.

Am Ende könnte erstmals eine Uni-
versität dastehen, wie sie das Land
dringend braucht:

� Volle Autonomie in eigener 
Rechtspersönlichkeit gegen volle
Verantwortung, gebunden an den
staatlichen Auftrag;

� Planungs- und leistungsgebun-
dene Finanzierungssicherheit; 
und – was München betrifft – 
Standortklarheit.

An dieses Ziel und an die Einsicht
des Staates glauben wir. Was uns
ein kleines Land wie Hessen am Bei-
spiel der TH Darmstadt vormacht.
dafür hätte Bayern längst das Zeug!
Man muss es – wie bei Pioniertaten
immer – nur wollen und dann auch
tun. D
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LAUDATIO
auf Frau Susanne Klatten
anlässlich der Verleihung der
Würde Ehrensenatorin
der Technischen Universität 
München

Susanne Klatten

Die Erfolge unserer Universität sind
die zahlreichen Absolventinnen und
Absolventen, die gut ausgebildet in
den Ingenieur- und Naturwissen-
schaften, der Medizin und den Le-
benswissenschaften unser Land auf
dem Weg zu den modernen Hoch-
technologien maßgeblich gestaltet
haben. Hervorragende Professorin-
nen und Professoren, Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter begleiten diesen
Weg.

Vielfach unbemerkt, aber vertrauens-
voll, treu und beharrlich, leisten dazu
Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Po-
litik und Gesellschaft Beiträge, zu
denen unsere eigenen Kräfte nicht
reichen würden. Dafür können wir
uns meist nur mit bescheidener
Dankbarkeit revanchieren, die wir
aber in ganz besonderen Fällen mit
dem akademischen Lorbeer des 
Ehrensenators ausstatten.

Der erste Ehrensenator war 1928 der
Bierbrauer und Geheime Kommerzi-
enrat Joseph Pschorr, Präsident der
Industrie- und Handelskammer Mün-
chen. Er musste damals 61 Jahre alt
werden, um die Tradition der Ehren-
senatoren zu begründen. 

Jedoch sind wir mit den Jahren jün-
ger geworden: Der heutige Tag
bringt uns von der Technischen Uni-
versität München die Freude und
Ehre, die junge Unternehmerin Frau
Susanne Klatten mit der Verleihung
der Würde einer Ehrensenatorin in
unsere Mitte zu nehmen.

In eine erfolgreiche Unternehmerfa-
milie hineingeboren, der unser Land
vieles verdankt, sind Sie selbst, ver-
ehrte Frau Klatten, eine Unterneh-
merin mit Tatkraft, Weitblick und
hohem Ethos geworden. Nach der
Ausbildung zur Werbekauffrau in
Frankfurt, einem Studium der Be-
triebswirtschaft an der University of
Buckingham – abgeschlossen mit
dem Bachelor of Science – haben
Sie am International Institute for Ma-
nagement Development Lausanne
(IMD) Unternehmensführung stu-
diert. Bereits vor dem MBA-Diplom
haben Sie Praktika bei Banken, In-
dustrie- und Beratungsunternehmen
absolviert, waren Assistentin der
Geschäftsführung der Burda GmbH
und haben sich nach einjährigem
USA-Aufenthalt im Alter von 29 Jah-
ren als selbstständige Unternehme-
rin in die Pflicht genommen.
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Ein erfolgreiches Unternehmen ist
ein menschliches Unternehmen. Es
ist für die Menschen da, die das Un-
ternehmer tragen. Diese Philosophie,
verehrte Frau Klatten, ist die starke
Triebkraft Ihres unternehmerischen
Lebens. Deshalb konnten Ihre Unter-
nehmen trotz dramatischer Verände-
rungen im Globalisierungsprozess
ungewöhnliche Erfolge verbuchen.
Auf Wissenschaft und Forschung
legen Sie ein besonderes Augen-
merk. Im unternehmerischen Denken
und Handeln sehen Sie, verehrte
Frau Klatten, eine Schlüsselqualifika-
tion des akademischen Nachwuch-
ses, namentlich an einer Techni-
schen Universität. In der TUMorrow
GmbH haben Sie unternehmerische
Studierende gefunden, denen Sie Ihr
Vertrauen schenkten und damit auf
Verantwortung verpflichteten. So
entstand mit Ihrer aktiven Unterstüt-
zung und mit Dr. Jopen und Helmut
Schönenberger als Geschäftsführer
die UnternehmerTUM GmbH. Hören
wir, was Sie damals, im Januar 2002,
gesagt haben: 

„In der TUM schlummert ein hoch-
qualifiziertes Potential für Unter-
nehmensgründungen, das wir
wecken müssen. Mit meinem Enga-
gement möchte ich als Unterneh-
merin ein Zeichen für die Förderung
von Unternehmertum an unseren
Hochschulen setzen. Die Gründung
der UnternehmerTUM GmbH ist
eine wichtiger Schritt auf dem Weg
zu einer Kultur der Selbständigkeit.“

Mit der UnternehmerTUM fördern
Sie den Gründergeist in unserer
Hochschule. Mehr als 500 Studie-
rende in Gründerseminaren allein im
laufenden Wintersemester sowie die
größte und erfolgreichste Beteiligung
von TUM-Gruppen am Münchner
Business-Plan-Wettbewerb belegen
eindrucksvoll, dass Sie bei uns
fruchtbaren Boden für Unternehmer-
geist erschlossen haben. 

Ja, wir haben eine großartige Stu-
dentengeneration, die gestalten will.
Unsere Studierenden wollen von der
Automatik einer Rundumversorgung
nichts wissen, sondern aus den ei-
genen Leistungen heraus authen-
tisch sein. Sie wollen nicht nur im
Strom schwimmen, sondern auch
gegen ihn, wenn sie meinen, dass
dies der richtige Weg ist. Wir wus-
sten, dass wir uns mit diesen Stu-
denten bei Ihnen nicht blamieren. 

Schauen wir sie uns an, die jungen
Autobauer von der TUfast GmbH!
Sie wissen, dass wir im Wettbewerb
um Ideen, Produkte und Dienstlei-
stungen nie too fast sein können,
dass man jeden Tag eine halbe Stun-
de früher aufstehen muss als die an-
deren, weil man sonst too slow ist.
Schauen wir uns die jungen Sport-
gerätebauer an, die technisch ge-
witzte Geräte für den interaktiven
Sport entwickeln! Ob das alles
schon reicht, um dereinst die Techni-
sche Universität auf dem Stanford-
Niveau zu finanzieren, das wird sich
zeigen. Jedenfalls wachsen hier
junge Eliten im wohlverstandenen
Sinne heran: Eliten, die sich täglich
neu bewähren wollen, Abenteurer
auf eigenen Beinen.
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das Hochschulstudium nicht als
Konsumgut, sondern als Lebensin-
vestition. Und so wird morgen auch
die frühe Selbständigkeit bei der Fi-
nanzierung des Studiums ein Thema
sein. Wo die Politik noch nach
Finanzierungsmodellen sucht,
springt Frau Klatten einem Bildungs-
fonds bei, aus dem sich begabte
TU-Studenten das teure Pflaster
München und bald auch Studien-
beiträge für gute Ausbildung leisten
können. Auch damit lebt unsere Eh-
rensenatorin der jungen Generation
sozial verantwortetes Unter-
nehmertum vor. 

Diese Unternehmerin, meine Damen
und Herren, ist ein großes Geschenk. 

Text der Urkunde 

Die Technische Universität München
verleiht Frau Susanne Klatten die
Würde Ehrensenatorin 

„in Würdigung ihrer herausragen-
den persönlichen Verdienste um
die Förderung des unternehmeri-
schen Denk- und Handlungsansat-
zes in der jüngeren Entwicklung der
Hochschule, insbesondere für die
Initiative zur Gründung von Unter-
nehmerTUM GmbH, sowie für das
im Kreise der Studierenden aktiv
gelebte Vorbild als sozial verant-
wortete Unternehmerin“.
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LAUDATIO
auf Staatsminister 
Dr. Otto Wiesheu 
anlässlich der Verleihung des
Ehrenrings der Technischen 
Universität München

Staatsminister  
Dr. Otto Wiesheu

Mit dem Ehrenring der Technischen
Universität München zeichnen wir
heute ein Mitglied der Bayerischen
Staatsregierung aus, das die Ent-
wicklung unserer Universität über
viele Jahre so effizient gefördert hat,
dass sie es nicht nötig hatte, ständig
ans Rampenlicht der Öffentlichkeit
zu treten. Die Rede ist vom Bayeri-
schen Staatsminister für Wirtschaft,
Infrastruktur, Verkehr und Technolo-
gie, Dr. Otto Wiesheu. Der selten ver-
liehene Ehrenring, den nach Profes-
sor Maier-Leibnitz zuletzt Herr Dr.
von Pierer erhalten hat, soll die
großen Verdienste würdigen, die Sie
sich an den Schnittstellen zwischen
Wirtschaft und Wissenschaft erwor-
ben haben.

Der gebürtige Zollinger aus dem
Landkreis Freising wurde soeben 60
Jahre alt. Er fühlt sich, nach eigenem
Bekunden, wie ein 40-Jähriger und
sieht aus wie ein Student. Er gehört
zu jenen Politikern, die nichts ver-
sprechen, aber alles halten. Diese
Tugend wäre allein schon auszeich-
nungswürdig, weil sie so selten ist.

Sie, Herr Staatsminister, sind bei
aller Weltläufigkeit eine Konstante
der bayerischen Politik, ein Reprä-
sentant der benediktinischen „stabi-
litas loci“. Gleichzeitig verkörpern Sie
das Prinzip der „liberalitas bavarica“,
das die Augustiner-Chorherren einst
in großen Lettern über das Kloster-
portal zu Polling geschrieben haben.
Der Geist weht, wo er will – leben
und leben lassen.

Beispielhaft hervorgehoben seien
ihre Initiativen 

� zum Neubau der Fakultäten 
Informatik/Mathematik in Gar-
ching, 

� zur Medizintechnik, 
� zur Ansiedlung des internationalen 

Technikunternehmens General 
Electric in Garching, 

� zum Bau der U-Bahn-Linie 6 zum 
Garchinger Campus Garching hin-
ein,

� zur Errichtung von Gründerzentren 
in Garching und Weihenstephan
und

� zum Aufbau einer strategischen 
Allianz in der Bauchemie mit dem
Forschungs- und Industriestandort
Trostberg in Südostbayern. 
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Als Staatssekretär im Wissen-
schaftsministerium haben Sie wei-
land das Projekt des FRM-II im Wis-
senschaftsrat energisch vertreten.

In dieser Kurzaufzählung soll Ihre be-
harrliche Unterstützung bei der Ver-
stetigung von Kooperationen mit
den mittelständischen HighTech-Un-
ternehmen Bayerns nicht unerwähnt
bleiben.

Als Stimmkreisabgeordneter haben
Sie zahlreiche Maßnahmen geför-
dert, die in jüngerer Zeit das Wissen-
schaftszentrum Weihenstephan auf
einem in seiner Geschichte einzigar-
tigen Reformkurs gestützt und sicht-
bar vorangebracht haben. Damit
haben Sie – über die unumstrittene
Zukunftsrelevanz der I&K-Technolo-
gien, der Biotechnologien und des
Ingenieurwesens hinaus – die Le-
benswissenschaften als vitalen Zu-
kunftsauftrag einer fortgeschrittenen
Gesellschaft erkannt. 

Mit großem emotionalem Bezug hel-
fen Sie uns, dass Ihre Heimatbasis
Freising, wo man auf dem Domberg
ursprünglich eine geistliche Zukunft
für Sie geplant hatte, die Herausfor-
derungen an die Jahrhundertthemen
Ernährung, Landnutzung, Umwelt im
internationalen Wettbewerb aufneh-
men können. Die Mission Weihen-
stephans ist nur im Gesamtkontext
der Technischen Universität Mün-
chen begreifbar. Aus dieser Sicht-
weise heraus haben Sie als Mann
der Wirtschaft unser wissenschaftli-
ches Konzept mit Taten unterstützt. 

Wie sehr Ihnen die aktive Internatio-
nalisierung der Universität ein Anlie-
gen ist, haben die gemeinsamen
Reisen nach China und jüngst in das
Emirat Katar gezeigt.

Dr. Otto Wiesheu „ist ein Mann, der
Politik normaler, natürlicher, ver-
ständlicher, menschlicher macht“.
So hat ihn sein Geburtstagslaudator
Dr. Soltmann charakterisiert. Heimat
ist für Dr. Wiesheu „nicht Enge, son-
dern Nähe“. Das gibt Kraft zur Orien-
tierung in der internationalen Welt
der Wirtschaft. Deshalb ist er der
„beste Wirtschaftsminister Deutsch-
lands“, wie ihn nicht nur unser Mi-
nisterpräsident respektvoll beurteilt.

Nehmen Sie jetzt als bescheidenes
Zeichen unserer Verbundenheit den
Ehrenring der Technischen Univer-
sität München entgegen. Er ist aus
purem Gold. Tragen Sie ihn vor allem
dann, wenn Sie für uns – wo auch
immer – kräftig auf den Tisch hauen
müssen, und sei es am Kabinetts-
tisch. Es ist uns eine Ehre, dass Sie
sich als einer der unsrigen fühlen.

Text der Urkunde

Die Technische Universität München
verleiht Herrn Staatsminister Dr. Otto
Wiesheu den Ehrenring 

„in Würdigung seiner großen Ver-
dienste um die Technische Univer-
sität München, insbesondere für
seine strategisch wertvollen, tak-
tisch hartnäckig umgesetzten Initia-
tiven zur Standortentwicklung der
TU München in Garching und Frei-
sing-Weihenstephan, sowie für
seine Verdienste als zuverlässiger
Brückenbauer zwischen Wirtschaft
und Wissenschaft“.
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